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d J J TNr. 93. Dienſtag, den 22. April 1902. 142. Jahrgang.Die Zinſen des Alberti'ſchen, Kohl'ſchen
und Rummel'ſchen Legats, welche beſtimmt
ſind, armen, fleißigen und würdigen Kindern
hieſiger Stadt den Beſuch der erſten Bürger
ſchule zu ermöglichen, werden in nächſter
Zeit von uns für das Jahr vom
1. April 1902 bis dahin 1903 vertheilt
werden. Bewerbungen nehmen wir inner-
halb der nächſten 14 Tage entgegen. C

Merſeburg, den 18. April 1902.
Der Magiſtrat. (1022

Heinrich XXII.
Greiz, 19. April. Der regierende Fürſt

Heinrich XXII. Reuß älterer Linie iſt heute
Nachmittag halb 6 ühr geſtorben.

Der ſouveräne Fürſt von Reuß älterer
Linie, Graf und Herr zu Plauen, Herr zu
Greiz, Kranichfeld, Schleiz und Lobenſtein,
wurde am 28. März 1846 geboren als älteſter
Sohn des Fürſten Heinrich X. und deſſen
zweiter Gemahlin Karoline, Prinzeſſin von
HeſſenHomburg. Die 1855 geborene Schweſter,
Prinzeſſin Marie, ſeit 1889 Wittwe des Erb-
prinzen von Jſenburg-BüdingenMeerholz
überlebte den Fürſten.

Am 8. November 1859 ſtarb der Vater,
und die Mutter trat für den Unmündigen
die Regentſchaft an. Dieſer ſelbſt bezog nach
ſeiner Einſegnung 1862 das Vitzthum'ſche
Gymnaſium in Dresden. Die Mutter Ka-
roline regierte indeſſen das kleine Reußenland
in durchaus abſolutiſtiſchem Sinne und gab
durch ihre rabiate Abneigung gegen Preußen
dem „Kladderadatſch“ Stoff zu allerlei An-
griffen.

Die Ereigniſſe des Jahres 1866 führten
am 11. Auguſt zur Beſetzung des Ländchens
durch preußiſche Truppen, und am 26. Sep-
tember wurde ein förmlicher Friede geſchloſſen,
den Reuß ä. L. mit 1006,000 Thalern und
ſeinem Eintritt in den norddeutſchen Bund er

5Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

(Fortſetzung.)
„Axel.“
Das klang ſcharf unwillig, ängſtlich und

alle darin liegenden Gefühle erſchienen durch
die dieſes Wort begleitende Bewegung Addas
noch verſchärft. Sie ſtand haſtig von ihrem
Platze auf, ging ſchnell die Stufen der Veranda
hinunter und verſchwand hinter dem Myrthen-
gebüſch.

„Sehen Sie,“ flüſterte Axel Herrn v. Stern-
feld zu, welcher, durch dieſe Bemerkung wieder
unangenehm berührt, ſchweigend vor ſich hin
ſtarrte. Sein Jnneres war ſo bewegt, wie
noch nie, er fühlte eine Neigung zu Adda in
ſich entſtehen und in gleichem Maße wuchs
die Ueberzeugung, daß er unter den ob
waltenden Umſtänden niemals um ihre Hand
werben könne.
„Dieſes abgekartete Spiel widerſtrebt meinen
innerſten Gefühlen, Herr Dönſtrut,“ ſagte er
nach einer Pauſe, gleich peinlich für ihn, wie
für Axel.

„Natürlich, meine Schweſter gefällt Jhnen
ſie muß ja jedem Mann von Geſchmack

gefallen.“
„Es wäre thöricht von mir, es leugnen zu

wollen. Aber warum dies nicht offen ſagen,
ihr freimüthig Herz und Hand bieten?,

„Sie kennen ſie nicht, Herr v. Sternfeld,“
ſagte Axel, ungeduldig, ſich zu ihm nieder-
beugend, „ſpricht Jhr Herz wirklich für ſie, ſo

kaufte. Am 1. Juli 1867 trat auch die Militärkon-
vention mit Preußen in Kraft. Beide Reuß
mit Schwarzburg-Rudolſtadt bildeten ſeitdem
das 2. und 3. Bataillon des 7. thüringiſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 96, und beide
Fürſten von Reuß älterer und jüngerer Linie
ugleich ſind vertragsmäßig Chefs des zweiten

in Gera garniſonirenden Bataillons.
37 die Regentin Mutter allen Reformen

l echterdings abgeneigt, ſo brachte der junge
Fürſt eine von ihm ſelbſt ausgearbeitete
ſtändiſche Verfaſſung zu ſeinem Regierungs-
antritt mit. Er hatte von 1864-1866 in
Leipzig ſtudirt, dann den Blick auf Reiſen
nach Wien, der Schweiz, Jtalien und Frank-
reich erweitert und beſtieg an ſeinem 21.
Geburtstage 1867 den Thron.

Die Bevölkerung von Reuß iſt längſt
durchaus national geſinnt und will nichts
wiſſen von den partikulariſtiſchen Schrullen,
die ſich bei dem höchſt eigenwillizen Fürſten
herausgebildet und ihn vielfach dem loſen
Spotte preisgegeben haben, da ſeine Präten-
tionen im umgekehrten Verhältniß zu ſeiner
Macht und Herrlichkeit ſtanden. „Hier het
Bismarck nix to ſeggen!“, mit dieſem klaſſiſchen
Ausſpruch iſt Heinrich XXII. ſchon zu
Lebzeiten unter die Unſterblichen gegangen.
Obwohl eigentlich gegen ſeinen innerſten
Willen einer der Gründer des Reiches, hat
er deſſen Beſtand durch allerlei landesherrliche
Maßregeln zu ignoriren verſucht, wie durch
den „berühmten“ Flag enerlaß. Das von
ihm erlaſſene Verbot einer Begehung der
Centennarfeier Kaiſer Wilhelms I. und der
Feier des 25 jährigen Reichsjubiläums riefen
u. A. einen geharniſchten Proteſt des Regenten
von Reuß j. L., des Erbprinzen Heinrich
XXVII., hervor.

Der Fürſt ſelbſt vermählte ſich erſt nach
dem Tode ſeiner Mutter, am 8. Oktober 1872,
mit Prinzeſſin Jda, Tochter des regierenden
Fürſten Adolf von Schaumburg-Lippe, nach

deren Tode 1891 er immer mehr zu Ab-
ſonderlichkeiten neigte. Eines Tages wurde
bekannt, daß der Fürſt das krankhafte Ver-
langen bethätigte, körperliche Züchtigungen
an Schulkindern vorzunehmen, was großes
Aufſehen erregte. Bald darauf hieß es, der
Fürſt ſei nach einer Heilanſtalt verbracht
worden.

Aus einer Heilanſtalt in Meran wurde
der Fürſt Ende März 1902 todtkrank nach
Hauſe geſchafft.

Sein einziger Sohn und Erbe, der
24jährige Heinrich XXIV., körperlich kern-
geſund, iſt geiſteskrank. Eine verfehlte Elek-
triſirung im jugendlichen Alter, die dem
hoffnungsvollen Knaben Gehör und Sprache
raubte, hat dies verſchuldet. Außerdem
hinterläßt der Fürſt fünf Töchter im Alter
von 21--10 Jahren.

Sein Tod hat die Möglichkeit einer Ver
einigung der beiden Regentenhäuſer näher
gerückt, denn der Regent von Reuß j. L., der
ſchon genannte Erbprinz Heinrich LXVII.,
der ſeit 1895 im Namen und Auftrage ſeines
an der Ausübung der Regierung verhinderten
Vaters Heinrich LXVII. die Regierung führt,
wird nunmehr auch in Reuß ä. L. nach Ver-
faſſungs- und Hausrecht die Geſchäfte des
Regenten übernehmen.

Mit dem Tode des Fürſten von Reuß ä. L.
iſt ein unerquickliches Kapitel deutſcher
Kleinſtaaterei abgeſchloſſen. Den Todten
mögen die Lebenden, denen er ſo oft Anlaß
zum Spott gegeben hat, ruhen laſſen. Jn
unſerer Zeit erſchien er als politiſches Kind,
weil er ſein Leben lang in den Kinderſchuhen
eines längſt veralteten, kleinlichen An-
ſchauungskreiſes ſtecken geblieben war.

Der Krieg in Südafrika.
Köln, 19. April. Unterrichtete Buren-

kreiſe in Amſterdam verſichern auf das Be-

ſtimmteſte, daß die Verhandlungen thatſächlich
geſcheitert ſeien infolge der Haltung der eng-
liſchen Regierung, die in der Frage der Un-
abhängigkeit, ſowie einer allgemeinen Amneſtie
Konzeſſionen nicht machen wollte. Es ſteht
beſtimmt zu erwarten, daß die Verbindung
zwiſchen den engliſchen Bevollmächtigten und
den Burenvertretern nicht wieder auf-
genommen werden wird. Mit der Abreiſe
der Burenführer können die Verhandlungen
als geſcheitert betrachtet werden, da die Führer
bei den Kommandos wie beim Volke bei dieſen
beiden Fragen entſchloſſenen energiſchen Wider-
ſtand gegen die engliſchen Forderungen finden
werden.

Zum Befinden der Königin
von Holland.

Schloß Loo, 20. April. Die Königin ver
brachte eine ziemlich ruhige Nacht. Das Fieber
nimmt ſeinen gewöhnlichen Verlauf. Das
Bewußtſein war ununterbrochen vorhanden:;
die Nahrungsaufnahme iſt etwas reger ge-
worden.

Schloß Loo, 20. April. Nach dem Bulletin
von heute Nachmittag iſt der Zuſtand der
Königin heute unverändert geblieben.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. April. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer, Jhre Kgl. Hoheiten
der Kronprinz und Prinz Heinrich ſind
geſtern in Hannover eingetroffen.

Hannover, 20. April. Der Kaiſer, in
der Uniform des Königsulanen-Regiments,
und der Kronprinz begaben ſich von der Kirche
nach dem neuen Provinzialmuſeum im Maſch-
park, welches unter Führung des Vorſitzenden
des Provinzialausſchuſſes Fürſten zu Jnn-
und Knyphauſen und des Landesdirektors
Lichtenberg beſichtigt wurde. Um 12 Uhr
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folgen Sie meinem Rathe. Ein Wort, welches
ihr die wahre Sachlage enthüllte und Jhre
Sache wäre verdorben. Bedenken Sie das.
Still, ſie kommt.“

„Ein herrlicher Abend o, dieſer Duft,“ be-
mühte ſich Adda, zurückkehrend, das Geſpräch
in möglichſt gleichgültige Bahnen zu lenken.
Herr v. Sternfeld ſtimmte ihr bei, ſtand auf
und durchwandelte mit ihr den Garten.

„Sie haben ſich ein wunderbares Heim ge-
ſucht. Werden Sie noch länger in Florenz
verweilen

Was ſollte Adda antworten Heute Mittag
noch war ihre Abreiſe für die nächſte Zeit
feſtgeſetzt worden ihre Pflichten riefen ſie
ja die Jahreszeit ſchien ihr für ein längeres
Bleiben nicht günſtig ſo hatte ſie ſich Axel
gegenüber ausgeſprochen und jetzt? Nun
empfand ſie den lebhafteſten Wunſch, Florenz
noch nicht zu verlaſſen und dennoch würde ſie
nicht im Stande geweſen ſein, dieſes in Gegen-
wart ihres Bruders freimüthig zu bekennen.

Letzerer war ihnen gefolgt; unter der Veranda
glühte ſeine Cigarre wie ein feuriger Punkt.

„Es iſt noch kein Entſchluß gefaßt,“ ant-
wortete ſie endlich zagend, während ſie in Ge-
danken hinzuſetzte: Wieder eine Unwahrheit!
Dieſes Netz von Unlauterkeit, welches ſeine
Maſchen immer dichter um ſie zog, dünkte ihr
unerträglich und doch fühlte ſie ſich nicht ſtark
genug, um es mit einem kühnen Griffe zu zer-
reißen.

„Jch hoffe, Sie bleiben noch,“ ſagte der
Major, den Ton unwillkürlich ſenkend.
Auch er war bemüht, Axel ſeine Worte nicht

hören zu laſſen. Dieſes Flüſtern die Be-
wegung, welche durch ſeine Stimme gezittert
hatte, ſein ſichtliches Beſtreben, mit ihr allein
zu ſein, denn er führte ſie eben, ſtatt zur
Veranda zurückzukehren, die Terraſſe hinab.

Adda fühlte ſich hoch beglückt. Jhrer un-
mittelbaren Eingebung folgend, richtete ſich das
Auge voll zu ihm auf, ohne zu wiſſen, wie
zärtlich es auf dem ſchönen, männlichen Ge-
ſichte ihres Begleiters ruhte. Herr v. Stern-
feld wußte den Blick richtig zu deuten. Das
begiückte ihn das drückte ihn aber gleich-
zeitig tief nieder. Er verwünſchte Axel, der
ihn in dieſen Zwieſpalt der Gefühle verſetzt
hatte, und dennoch mußte er ihm auf der
andern Seite dankbar ſein, weil er ihm über-
haupt Gelegenheit gab, ſich ſeiner Schweſter
zu nähern.

„Und wie lange gedenken Sie noch Jhren
Aufenthalt auszudehnen, Herr v. Sternfeld?“

Etwas Bittendes lag in Adda's Stimme,
was das Herz des Majors ſo ſchmerzlich ſüß
bewegte, daß ſeine Schläge beſchleunigter
pulſten.

Dazu ſchlug ſanft ein Vöglein ſeinen Nacht-
geſang in den Orangengebüſchen, die mit bal-
ſamiſchem Athem die Luft erfüllten der
Mond tauchte ſein Spiegelbild in die Silber
fluthen des Arno, deſſen Wellen murmelnd
die Steinwand der Terraſſe beſpülten und
mit den überhängenden Ranken der Kletter
roſen und Schlingpflanzen ſpielten.

Lauer Nachtwind umfächelt Lutze's Stirn.
Wonne ſüße ſinnverwirrende Wonne

in der Natur, Wonne nie geahnte

M z e du chon WirWonne in dem Herzen des jugendlichen Majors,
welcher an der Seite dieſer reifen, vollerſchloſ-
ſenen Mädchengeſtalt, deren Zuneigung er
ſicher war, durch den ſüdlichen Rauſch dahin
ging. Wäre er unbefangen geweſen, ſo hätte
er, den Schlägen ſeines Herzens folgend, dieſes
herrliche Weib in die Arme geſchloſſen, ſeine
Lippen hätten ihren Mund berührt und: Adda,
ſei mein! wäre leiſe durch die Stille der Nacht

a 9 J Mn rrort V 517 9erklungen. Abe 10 DWie ein Dieb in der
Nacht, ſich das Glück ſtehlen? Nein, deſſen
war Major Lutze v. Sternfeld nicht fähig.
Attaque marſch marſch Hurra! ſo
mußte es bei ihm gehen. Jedes Hinderniß
nehmen oder unbarmherzig niederreiten. Aber
wie der Marder, der in den Taubenſchlag
ſchleicht nein und abermals nein. Des-
halb beherrſchte er ſich. Fühlend, daß er we-
nigſtens im Ton, in welchem er zu Adda ge-

ſr r n 44 r Foino d I garſprochen und in den ſeine Rede begleitenden
i faſt ſehr 21 rmmoit ws nVlicken faſt ſchon zit weit gegangen war, ant-

r I hirr T rwmilſ( urreh worr 5wortete er leichthin- „Jch will mich von den
rot Badorr- Bador t tFolgen meines in Baden-Baden gethanen

St *20 hier noch in men l len dannurzes RNer nod C ellte Co Ci, u
S J e rgedenke ich nach Berlin zurü zu reiſen.

v 4 2 W t VIIAdda empfand etwas wie Beſchämung. Alſo

ſo uenen J fi v r 99von ſeinem körperlichen Befinden machte er
ſof h vſein abhängig, ſie kam3 r t u N 9 edabei gar nicht in Betracht? Zu dieſem Ge-
fühl geſellte ſich das der Enttäuſchung, und

J v J an W Fdadurch beeinflußt, ſetzte ſie den Fuß auf den

9 Wer T J t i J J Jerſten Abſatz der Treppe, um wieder langſam

J Np J v t 91zu der Veranda emporzuſteigen und zu Axel
t r vzu gelangen.

arnerosg eprl 9 b 9ferneres Verbleiben

r r oFortſetzung olgt.)
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Nummer 93, 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 22. April.
traf der Kaiſer und der Kronprinz mit Ge
folge bei dem Denkmal des Generals der

Daſſelbe iſt inKavallerie Roſenberg ein.
der Nähe der Ulanenkaſerne an der Herrn-
häuſer Allee in Form eines Granit-
blockes mit dem Bronze- Medaillon von
Roſenberg's inmitten einer Gruppe von
Kiefern und Haidekraut errichtet. Der
Schöpfer des Denkmals iſt Bildhauer Kruſe.
Am Denkmal waren bereits verſammelt
zahlreiche aktive und chemalige höhere
Kavallerie Offiziere, unter letzteren Miniſter
v. Podbielski, ferner Vertreter der bayeriſchen,
ſächſiſchen und württembergiſchen Kavallerie,
die Generalität Hannovers, die Offiziercorps
der Königsulanen und Ziethenhuſaren, ſowie
Mitglieder der Familie von Roſenberg, ferner
Stadtdirektor Tramm, Polizeipräſident Graf
Schwerin, Regierungspräſident v. Branden-
ſtein. Die Mannſchaft des Regiments der
Königsulanen und die Unteroffiziere der
Reitſchule bildeten am Feſtplatze zu Fuß
Spalier. Generalfeldmarſchall Graf Walder-
ſee und General von Stünzner empſingen
den Kaiſer, welcher unter den Klängen des
Präſentiermarſches die Fronten abſchritt. Seine
Majeſtät begrüßte die Anweſenden und nahm
unter dem Baldachin Aufſtellung. Graf
Walderſee hielt alsdann eine Anſprache, in
welcher er ausführte, an dem hier aufgeſtellten
Denkmal ſei die ganze deutſche Kavallerie
betheiligt, der Block ſei ein Geſchenk des
Kaiſers. Die Stadt Hannover wolle dankens-
werther Weiſe das Denkmal übernehmen.
General v. Roſenberg ſei ein vorbildlicher
Reitergeneral geweſen die Kavallerie ver-
danke ihm viel für ihre Entwickelung.
Während die Hülle des Denkmals fiel,
präſentirten die Truppen der Kaiſer ſalutirte.
Er unterhielt ſich darauf lebhaft mit den
Anweſenden, beſonders mit den Mit-
gliedern der Familie v. Roſenberg. Am
Denkmal wurden zahlreiche Kränze nieder-
gelegt, darunter einer „Von Mitkämpfern und
Kameraden aus großer Zeit“. Der Kaiſer
nahm hierauf den Parademarſch über das
Königsulanenregiment, ſowie über die übrigen
Truppen der Garniſon Hannover ab, welche
in den Straßen Spalier gebildet hatten.
Seine Majeſtät empfing nach beendetem
Vorbeimarſch militäriſche Meldungen und
verließ mit dem Kronprinzen unter Hurrah-
rufen des Publikums den Feſtplatz. Das
Wetter iſt prachtvoll.

Mechtshaufen, 19. April. Der Kaiſer
ließ Wilhelm Buſch folgendes Telegramm
zugehen „Dem Dichter und Zeichner, deſſen
köſtliche Schöpfungen voll echten Humors
unvergänglich im deutſchen Volk leben werden,
ſpreche Jch Meinen aufrichtigen Glückwunſch
zum 70. Geburtstage aus. Möge demſelben
ein ſchöner Lebensabend beſchieden ſein! Jn
Dankbarkeit für viele fröhliche Stunden, welche
Sie ihm bereiten Wilhelm I. R.

Jtalien.
Rom, 18. April. Nach Meldungen aus

Wien hat Reichskanzler Graf Bülow alle
Schwierigkeiten, welche der Erneuerung des
Dreibundes entgegenſtanden, ſo vortrefflich
überwunden, daß der neue Vertrag bereits
vollſtändig redigirt iſt und in dieſen Tagen
unterzeichnet werden wird. Dieſer Vertrag
ſtabilire im Gegenſatze zu dem ablaufen-
den genau die Fälle einer militäriſchen
Jntervention der Alliirten. Hierauf hätten
ſich vor allen Bülows Geſpräche mit dem
öſterreichiſchen Generalſtabschef bezogen. Be-
züglich der Handelsvertäge hätten ſich die
Vertreter der drei Staaten vorläufig mit
freundſchaftlichen Verſicherungen begnügt. Die
Verhandlungen für Jtalien führte Graf Nigra.

Die Unruhen in Belgien.
Brüſſel, 19. April. Während die Nacht

hier ruhiger verlief, als befürchtet wurde,
kommen aus der Provinz Meldungen von
blutigen Zuſammenſtößen. Jn Löwen
ſuchten 3000 Arbeiter das Wohnhaus des
als klerikalen Eiferers verhaßten Kammer-
präſes Schollaert zu erſtürmen. Die Bürger
wehr gab Feuer, es gab 7 Todte, 5 Schwer-
und 20 Leichtverwundete. Weitere blutige
Zuſammenſtöße fanden in Lüttich, Namur,
Tilleur und anderen Orten ſtatt. Niemand
weiß, wie ſich die Dinge infolge des geſtrigen
Kammervotums weiter entwickeln werden.

Brüſſel, 19. April. Als Folge des
geſtrigen Hammervotums erfuhr der General-
ſtreik heute weitere Ausbreitung. 400,000
Arbeiter feiern jetzt. Die großen Ccockerill-
werke und mehrere andere große Fabriken,
welche ſonſt niemals von Streiks heimge-
ſucht wurden, ſind geſchloſſen. Die geſtrigen
blutigen Vorgänge in Löwen erregen unge-
heure Erbitterung unter den Arbeitern. Die
Lage bleibt unverändert gefährlich.

Lokales.
Merſeburg, 21. April.

Verſchönerungs-Verein. Am vorigen
Sonnabend, Mittags um 12 Uhr, hielt im
unteren Rathhausſaale der Verſchönerungs-
Verein unter Vorſitz des Herrn Regierungs
präſidenten Freiherrn v. d. Recke ſeine dies-
jährige Generalverſammlung ab. Es wurde
zunächſt das Protokoll der vorigen Sitzung
verleſen und alsdann über den Kaſſenſtand
berichtet. Die laufenden Beiträge ſtellten ſich
auf 822 M. einſchließlich der übernommenen
Beſtände betrug die Geſammt Einnahme
2187 M. 38 Pfg., die Geſammt Ausgabe
1458 M. 95 Pfg., mithin Beſtand am Ende des
Jahres 1901: 728 M. 43 Pfg. Die Rechnung
wurde für richtig befunden und dechargirt.
Es wurde nun über Verſchiedenes verhandelt
und beſchloſſen. Zunächſt kommt zur Sprache
die Aufſchüttung am hinteren Gotthardtsteich;
es ſoll dort planirt und angeſät werden, der
Augenblick iſt gerade jetzt günſtig, weil dort
Fuhren im Jntreſſe der Kanaliſation gemacht
werden. Es wird von Seiten der Stadt
veranlaßt werden, daß die Fuhrleute die Erde
an die fragliche Stelle ſchütten, und wird
auch die Stadt dieſelbe in Schutz nehmen.
Vorgeſehen iſt eine Tafel, die das Abladen
von Schutt vereietet. Betreffs der Anlegung
einer Brücke, die am oberen Gotthardtsteich
anſetzt und nach dem gegenüberliegenden
Ufer führt, wurde beſchloſſen, die Sache aus-
zuſetzen, bis die Verhandlungen mit der
Königl. Eiſenbahn Direktion zum Abſchluß
gebracht ſind. Von der ſtädtiſchen Badeanſtalt
ſoll ein Weg nach der Kliabrücke, unweit
Arnim's Ruh, angelegt werden. Da die
Pächter der Wieſen derartige Arbeiten nur in
der Zeit vom 1. Oktober bis 1. April zu
dulden brauchen, ſoll die Angelegenheit bis
zum Herbſt verſchoben werden. Was die Klia-
Brücke anbelangt, ſo iſt ſie im vorigen Jahre
durch Hochwaſſer zerſtört worden, der Verein
hat ſie wieder herrichten laſſen und dafür
112 Mk. aufgewendet. Es wird beſchloſſen,
dieſe Brücke der Stadt anzubieten, und will
der Verein die Hälfte der Koſten übernehmen.
Der Schwan auf dem Gotthardtsteiche hat
eine der dort befindlichen Honolulu-Gänſe
gewürgt. Es wird beſchloſſen, der überlebenden
Gans eine Gefährtin beizugeſellen. Betreffs
Anpflanzung von Roſen im Weichbilde des
Stadtgebiets wurde beſchloſſen, damit Verſuche
am Vorſchloß und am krummen Thor zu
machen. An letzterer Stelle ſoll ein Draht-
gitter angebracht werden, deſſen Herſtellung
die Stadt übernehmen würde. Bezüglich der
Bepflanzung des Dammes der elektriſchen
Fernbahn unweit Eichhorn's Beſitzung will
ſich der Herr Regierungspräſident mit der
Direktion der Bahn in Vecbindung ſetzen.
Zum Schluß kommt noch die Beſchaffenheit
des Wegs zur Sprache, der am Neumarkts-
Friedhof vorbei zur Faſanerie führt. Die
Anweſenden ſind darin einig, daß dieſer Weg
landſchaftlich zu den ſchönſten in Merſeburg's
Umgebung, in ſeiner Beſchaffenheit zu den
ſchlechteſten gehört. Das Hochwaſſer zerſtört
ſtets jede Anlage wieder. Der Herr Präſident
will zuſehn, was ſich von fiskaliſcher Seite
thun läßt. Für dieſes Jahr glaubt er Kies-
baggerungen an der fraglichen Stelle in
Ausſicht ſtellen zu können, auch die ſtädtiſche
Verwaltung wird thun, was möglich iſt.
Hiermit war die Tagesordnung erſchöpft.

Die Neumann-Bliemchen-Sänger,
Herren Neumann-Bliemchen, Horvath, Cipner,
Feldow, Stiebe, Hoff, Monthey, Hedrich und
Rettberg geben am nächſten Freitag, den 25.
April im „Caſino“ einen einmaligen
humoriſtiſchen Abend. Die Geſellſchaft, welche
von Herrn Emil Neumann im Jahre 1857
gegründet wurde, trat hier zuletzt im Januar
d. J. mit großem Erfolg auf und dürfte auch
diesmal ſich eines zahlreichen Beſuches zu er-
freuen haben. Das Programm iſt, wie man
uns mittheilt, ein durchweg neues.

Bahnſteigkarten. Vom 1. Juni d. J.
ab wird die Geltungsdauer der auf der
hieſigen Bahnſtation zur Ausgabe gelangenden
Bahnſteigkarten auf vier Stunden feſtgeſetzt.
(Die ſchärferen Maßregeln, welche neuerdings
ſeitens der Königl. Eiſenbahn Direktionen
mit Bezug auf die Fahrkarten angewendet
werden, hängen offenbar mit den betrüge-
riſchen Manipulationen zuſammen, welche
jüngſt in der Preſſe bekannt gegeben worden
ſind. (Die Red.)

Neue internationale Frachtbrief-
formulare. Das am 16. Juni 1898 in
Paris abgeſchloſſene Zuſatzübereinkommen
zum internationalen Uebereinkommen über
den Eiſenbahn-Frachtverkehr vom 14. Oktober
1890 iſt am 10. Oktober 1901 in Kraft ge-
treten. Mit dieſem Zeitpunkt ſind neue
internationale Frachtbriefe zur Einführung

gelangt und die bisherigen, dem Uebereinkom-

men über den internationalen Frachtverkehr
vom Jahre 1890 entſprechenden Formulare
werden nur noch bis zum 9. Oktober d. J.
zugelaſſen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 18. April. Am 1. Mai d. Js.

wird auf dem Staatsbahnhof in Halle eine
Einrichtung ins Leben treten, die es den
Reiſenden ermöglicht, Gepäckſtücke, die durch
Geſchäfte oder ſonſtige Mittelsperſonen im
Auftrage von Reiſenden bei der amtlichen
Gepäckaufbewahrungsſtelle hinterlegt ſind,
daſelbſt lediglich gegen Abgabe des von dem
Geſchäfte oder einer anderen Mittelsperſon aus-
geſtellten Ausweiſes und Entrichtung der Aufbe-
wahrungsgebühr wieder in Empfang zu nehmen.
Bei der Gepäckaufbewahrungsſtelle werden
Ausweisformulare mit darin befindlichen
Nummerzetteln vorräthig gehalten und vom
20. d. Mts. zum Preiſe von ein Pfg. für das
Stück an das Publikum abgegeben. Die
Mittelsperſon, die für einen Reiſenden Gegen-
ſtände zur Aufbewahrung bei der Gepäckauf-
bewahrungsſtelle abgeben will, hat den Aus-
weis auszufüllen und dem Reiſenden, der die
Gegenſtände bei der Aufbewahrungsſtelle ab-
geben will, zu übergeben, die Gegenſtände
ſelbſt aber mit den an dem Ausweiſe befind
lichen Nummerzetteln zu verſehen. Dem
Ueberbringer der Gegenſtände händigt die
Aufbewahrungsſtelle einen Hinterlegungs-
ſchein aus der jedoch lediglich als
Empfangsbeſcheinigung über die erfolgte
Hinterlegung dient und zur Rückforderung
der hinterlegten Gegenſtände nicht berechtigt.
Die Aufbewahrungsgebühr beträgt für jeden
Gegenſtand für die erſten beiden Tage zu-
ſammen 10 Pfg., für jeden folgenden Tag
weitere 10 Pfg. Der Tag der Uebergabe
und Zurücknahme wird für je einen vollen
Tag gerechnet. Für Verluſt, Minderung und
Beſchädigung der hinterlegten Gegenſtände
wird der nachgewieſene Schaden, jedoch nur
bis zum Höchſtbetrage von 100 Mark für das
Stück, erſetzt

Eisleben, 18. April. Geſtern fand hier
wiederum ein Gasrohrbruch ſtatt und
zwar in der Sangerhäuſerſtraße. Der Ver-
kehr der elektriſchen Bahn mußte infolge dieſer
größeren Reparatur durch Umſteigen aufrecht
erhalten werden.

Teuchern, 16. April. Das Tauſend
Preßtorfſtücke wird gegenwärtig mit 7,50
Mark angeboten. Jm vorigen Sommer koſtete
dasſelbe 8,75 und 9 Mark.

Dommitzſch, 18. April. Zu der Nach-
richt, daß Regierungsreferendar Graf von
Wartens leben mit der Wahrnehmung der
Bürgermeiſter- Geſchäfte betraut iſt, ſei heute
noch nachzutragen, daß der Bürgermeiſter
doch, der dem hieſigen Gemeindeweſen

28 Jahre lang vorgeſtanden, von ſeinem Amte
ſuspendirt iſt. Die Maßregel ſoll mit der
Affäre des früheren Kämmerers Hannemann,
der ſich jetzt wegen Unterſchlagung im Ge
fängniß befindet, zuſammenhängen.

Bitterfeld, 10. April. Am Dienſtag
Nachmittag wurde auf einem Bahnübergange
bei dem nahen Gräfenhainichen der vierjährige
Sohn des Arbeiters Rieſchick von dort von
einem nach Wittenberg fahrenden Schnellzuge
überfahren und ſofort getödtet. Das Kind
wollte zu ſeiner auf dem Felde arbeitenden
Mutter gehen und überſchritt den Uebergang,
nachdem ein Güterzug nach hier vorüber-
gefahren war. Jn demſelben Augenblicke
brauſte der Schnellzug von der entgegen-
geſetzten Seite heran, und das Unglück war
geſchehen. Eine ältere Schweſter, welche zu-
gegen war, konnte den Knaben nicht mehr
zurückhalten.

n iVermiſchtes.
Leipzig, 18. April. Auf Erſuchen der Staats-

anwaltſchaft in Naumburg wurde kürzlich wegen
Betrugs und ſchwerer Urkundenfälſchung hier ein
Verſicherungsbeamter v. Roſenberg- Lipinski ver-
haftet. Bei der Polizei legte er ſich den Namen
eines Freiherrn v. Redwitz bei und vSehauptete, daß
er durch widrige Vermögensverhältniſſe gezwungen
geweſen ſei, ſeinen richtigen Namen abzulegen. Der
angebliche Freiherr hatte in verſchiedenen Städten
ſich bei angeſehenen Familien unter dem Vorgeben,
daß er ein ehemaliger Offizier ſei, Zutritt verſchafft
und ſich insbeſondere auf Heirathsſchwindeleien
gelegt. Wie durch die hieſige Kriminalpolizei feſt-
geſtellt wurde, iſt der Schwindler identiſch mit einem
ſchon vielfach mit Zuchthaus vorbeſtraften 31 Jahre
alten ehemaligen herrſchaftlichen Diener aus Stanis-
lowo in Oſtpreußen.

Dresden, 18. April. Das NewYorker Morgen
Journal macht in der üblichen amerikaniſch-ſenſa-
tionellen Weiſe Mittheilungen von dem muthmaß-
lichen Finder der 75000 M., die der hieſige Rentier
Janſſen vor einigen Wochen hier verloren hat.
Nach den Mittheilungen dieſes amerikaniſchen Blattes
richtete ſich der Verdacht auf einen gewiſſen Paul
Schmidt, der ſich an Bord des Dampfers „Ryndam“
auf der Ueberfahrt nach Amerika durch ſeine ſchäbige
Kleidung und durch auffallend viel Geld, beſonders
Tauſendmarkſcheine, verdächtig gemacht haben ſoll.

Der vermeintliche Finder der hohen Summe befindet
ſtch jetzt auf Veranlaſſung des deutſchen General-
konſuls in NewYork in Haft.

Herichtszeitung.
Halle, 19. April. Wegen öffentlicher, mittels

einer Druckſchrift verübten Beleidigung war vor
der Strafkammer angeklagt Anton Weißmann hier,
Redakteur am hieſigen Volksblatt. Als Beleidigter
kam in Betracht der Vizefeldwebel Ziegler vom
3. Brandenburgiſchen Jnf.- Regiment Nr. 20 in
Wittenberg, dem Weißmann vorgeworfen haben
ſollte, er habe ſich unrechtmäßig einen werthvollen
Seidenſtoff gelegentlich des Chinafeldzuges ange-
eignet. Hierüber beſagt die zur Verleſung ge-
brachte Zeitungsnotiz: „Wittenberg. Auch ein
„China-Andenken“. Kürzlich wurde ein Vizefeld-
webel getraut, wobei die Braut ein prachtvolles
Kleid aus chineſiſcher Seide trug. Den Stoff zu
dieſem Kleide, ſchweren großblumigen weißen Damaſt,
hat der Bräutigam, der bei der Chinatruppe ge-
ſtanden hat, ſeiner Braut von dort mitgebracht.
Derartige „Andenken ſollen ja mitunter ſehr billig
geweſen ſein.“ Hierzu erklärte der Angeklagte, er
habe durchaus dem Vizefeldwebel keinen Vorwurf
machen wollen und den Namen „Ziegler“ habe er
überhaupt nicht angegeben. Nicht, daß der Vizefeld-
webel auf unrechtmäßige Weiſe in den Beſitz des
Seidenſtoffes gekommen, ſei geſagt worden, ſondern
nur, daß Verſchiedenes im Chinafeldzuge während
des allgemeinen Wirrwarrs geſchehen ſei, was nicht
recht war. Die Bemerkung ſei nur im Allgemeinen
gemacht worden. Zur Sprache kam, daß das
Kommando in Wittenberg durch die königl. Staats
anwaltſchaft in Naumburg von jener Zeitungsnotiz
in Kenntniß geſetzt worden war, worauf der Vice-
feldwebel Ziegler, den allein jene Notiz betreffen
konnte, ſeinen Vorgeſetzen nachgewieſen, daß er den
Stoff nebſt einigen anderen Stoffen, von einem
chineſiſchen Kaufmann in Tientſin käuflich erworben
hatte, laut Rechnung und Quittung für 40 Dollar
20 Cents (1 chineſ. Dollar Handels- Dollar
etwas über 2 M. werth). Jm Volksblatt vom 16.
Februar iſt in Bezug auf betreffende Notiz eine Be-
richtigung veröffentlicht worden, worin geſagt
wird: es ſei völlig unbegreiflich, wie der Chinakrieger
ſich beleidigt fühlen konnte und noch unbegreiflicher,
daß der Staatsanwalt den Viecefeldwebel Ziegler
nicht auf den Weg der Privatklage verwieſen. Der
Staatsanwalt äußerte ſich dahin der Angeklagte
habe ſagen wollen, der Feldwebel habe die Gelegen-
heit wahrgenommen, billig ohne Geld etwas zu er
werben. Hätte nun der Feldwebel Ziegler nicht be
weiſen können, daß er den Stoff gekauft und bezahlt
hatte, ſo würde er vom Kommando große Unan-
nehmlichkeiten zu gewärtigen gehabt haben. Jn
Anbetracht der Schwere der Beleidigung und der
wegen Preßvergehen verbüßten Vorſtrafen des An
geklagten werde auf nicht geringe Strafe zu erkennen
ſein. Beantragt wurden 6 Monate Gefängniß und
für den Beleidigten Publikationsbefugniß. Das
Gericht erachtete den Angeklagten der öffentlichen
Beleidigung ſchuldig und erkannte gegen ihn auf 3
Monate Gefängniß, im übrigen betreffs Publikation
nach Antrag.

Kleines Feuilleton.
Zu der Verhaftung des Erfinders

Hermann Ganswindt wird noch Folgendes
mitgetheilt: Ganswindt iſt aus dem Polizei
gewahrſam in das Moabiter Unterſuchungs-
gefängniß übergeführt worden über das Ver-
mögen der Firma Hermann Ganswindt zu
Schöneberg bei Berlin wird der Konkurs er
öffnet werden. Wie hoch die Beträge ſich
belaufen, die auf die ſogen. Antheilſchuld-
ſcheine gezahlt worden ſind, kann erſt im
Laufe der Vorunterſuchung ermittelt werden.
Zu dieſem Zwecke ſind die ſämmtlichen Ge-
ſchäftsbücher beſchlagnahmt worden. Zur
Laſt gelegt wird dem Erfinder unter anderm
auch der Mißbrauch hochklingender Namen;
er wird ferner beſchuldigt, die bei ihm änf
gelaufenen Beträge zum großen Theil für
ſich ſelbſt verwendet zu haben. So geht
z. B. aus den Geſchäftsbüchern pro März
1902 hervor, daß er in dieſem Monat eine
Geſammtausgabe von 15,000 Mk. zu ver-
zeichnen hatte; dagegen ſind in demſelben
Monat für Materialanſchaffungen zur Ver-
werthung ſeiner Erfindungen nur 66 Mark
gebucht. Dieſen Ausgaben ſtehen nur ſechs
Mark Einnahmen gegenüber. Das Komité,
das ſich zum Schutze und zur Förderung der
Erfindungen von Hermann Ganswindt ge-
bildet hatte, iſt der Ueberzeugung, daß die
Verhandlungen vor dem Richter mit einer
völligen Freiſprechung enden werden es
will vorläufig die Ergebniſſe der Vor-
unterſuchung abwarten, bevor weitere Be-
ſchlüſſe in der Angelegenheit gefaßt werden
ſollen. Hans Ganswindt, der aus Oſtpreußen
ſtammt, hat in Berlin zum erſten Male im
Jahre 1889 von ſich reden gemacht; er
hielt damals in der Philharmonie eine
Reihe von Vorträgen über ſeine Erfindungen
und führte ein kleines Modell ſeiner Flug
maſchine vor, das dann auf Jahrmärkten als
Kinderſpielzeug unter dem Namen „fliegende
Maikäfer“ bekannt wurde. Von verſchiedenen
Seiren wird darauf hingewieſen, daß Gans-
windt namentlich in den letzten Jahren
geiſtig nicht mehr ganz zurechnungsfähig ge-
weſen ſein ſoll. Charakteriſtiſch für ſeine
Beurtheilung iſt jedenfalls ein Brief an den
Kriegsminiſter von Goßler, in dem er ſeine
Erfindungen dem Staate zum Kauf anbot.
Er ſagt darin u. a., daß er eine einmalige Ent
ſchädigung von 20 Millionen Mark verlangen
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 22. April.
würde für den Fall, daß die deutſche Regierung
die Erfindung der Flugmaſchine als Staats-
geheimniß erwerben wolle. Die 20 Millionen
müßten aber ſofort ſicher geſtellt werden.
Außerdem müßte der Staat eine Flugmaſchine
zum Preiſe von 200,000 Mark beſtellen und
ſofort 100,000 Mark zur Fertigſtellung der
Probearbeiten anzahlen. Von den 20 Millionen
Mark brauche Ganswindt, wie es weiter heißt,
die Hälfte zur endgiltigen Befriedigung der
ſämmtlichen Geldgeber. Den Reſt brauche er
zur Vervollkommnung ſeines „Weltenfahr-
zeuges“, mit dem er den Mars in 24
Stunden zu erreichen im Stande ſein werde.
Auch an den franzöſiſchen Kriegsminiſter
hatte ſich Ganswindt mit dem Erſuchen um
Ankauf ſeiner Erfindung gewandt. Die Be-
ſcheide, die ihm wurden, waren abſchlägiger
Natur. Auch die meiſten Fachblätter, die ſich
mit den Problemen Ganswindts beſchäftigten,
legten ſeinen Erfindungen wenig oder gar
keinen praktiſchen Werth bei.

Ein edles Brüderpaar. Vor den
Aſſiſſen von Orleans beginnt dieſer
Tage die Verhandlung gegen den in Laon
anſäſſigen ſehr angeſehenen Arzt Albert
Lefeb vre und deſſen jüngeren Bruder
Jules, Buchhalter in Paris. Beide ſind der
Erpreſſung unter den bedenklichſten Um-
ſtänden angeklagt. Den Brüdern war mit-
getheilt worden, daß ihre ſehr reiche, etwas
ſchwachſinnige Mutter namhafte Beträge in
finanziellen Spekulationen verloren, und daß
ein Bankier Namens Force dabei die Ver
mittlerrolle geſpielt hatte. Eines Tages er-
hielt Herr Force die telegraphiſche Einladung,
ſich nach Beaune-la-Rolande in das einſam
gelegene Landhaus der Frau Lefebvre, der
Mutter der Brüder, zu begeben. Kaum hier
angelangt, wurde der Bankier geknebelt und
gefeſſelt. Man brachte ihn in ein weltab-
geſchiedenes Gehöft und prügelte ihn, bis
er die Beſinnung verlor. Am dritten Tage
ſeiner Gefangenſchaft drohten die Brüder,
die Streu unter ſeinen Füßen anzuzünden,
wenn er nicht ſchriftlich beſtätigte, daß er
der Frau Lefebvre 300,000 Francs herausge-
lockt habe. Force unterſchrieb. Jn ſeine
Pariſer Wohnung zurückgekehrt, vernahm er,
daß eine polizeiliche Hausſuchung bei ihm
vorgenommen war. Die Präfektur erklärte
auf Forces Befragen, keines ihrer Organe
mit einer ſolchen Amtshandlung betraut zu
haben Die Brüder Lefebvre hatten alſo ver-
muthlich die erzwungene Abweſenheit Forces
benutzt, um ſich in den Beſitz von wichtigen
Papieren zu ſetzen und dadurch ihrem Opfer
gerichtliche Schritte unthunlich erſcheinen zu
laſſen. Jn dieſer Vorausſetzung ſahen ſie
ſich allerdings getäuſcht. Force erſtattete die
Anzeige, und der Termin zur Verhandlung
wurde nach einer ſehr eingehend geführten
Unterſuchung anberaumt.

Der reichſte Mann“ und die
„reichſte Frau“ der Welt. Man ſchreibt
aus New-York: Ueber den Geſundheits-
zuſtand John D. Rockefellers, des Ge-
bieters des Standard Oil Truſts, deſſen Ver-
mögen auf 250 bis 300 Millionen Dollars
geſchätzt wird, kommen ſchlechte Berichte. Es
iſt bekannt, daß Rockefeller ſeit Jahren an
hochgradigſter Dyspepſie leidet, eine Krank-
heit, welche bei ihm ſo ſtark auftritt, daß
dieſer reichſte Mann der Welt viel weniger
von dem Leben genießen kann als der ärmſte
Tagelöhner. Vor Kurzem hat der Patient
das ganze Kopfhaar verloren, und wird jede
Sekunde ſeines Daſeins von ſeinen Aerzten
überwacht und ſeine Lebensweiſe ſtreng nach
mediziniſchen Grundſätzen geregelt. Die
Aerzte verordneten ihm ſchwere anſtrengende
Arbeit. Jn Tarrytown, woſelbſt der herrliche
Landbeſitz des Multi-Millionärs liegt, ver-
brachte er die Sommermonate wie ein im
Schweiße ſeines Angeſichts arbeitender Tage-
löhner zumeiſt mit Holzhacken und Stein-
führen, ein Programm, das er ſeit mehreren
Jahren mit pünktlicher Genauigkeit durchge-
führt hat. Von Jahr zu Jahr wurde die
Auswahl ſeiner Speiſen ſtets beſchränkter und
der Kröſus, dem alle Genüſſe der Welt zur
Verfügung ſtehen würden, darf ſchon ſeit 1
Jahren nichts genießen als abgerahmte,
hauptſächlich ſaure Milch und alte Brotrinden.
Er darf nicht rauchen, und iſt ſein einziges Ge-
tränke abgeſtandenes Syphonwaſſer, denn kaltes
Waſſer kann er unter keiner Bedingung ver-
tragen. Um 8 Uhr Abends muß er zu Bett
gehen, er darf ſich keinerlei Aufregung oder
Kränkung ausſetzen und muß über 10 Stunden
im Tage ſchwer arbeiten und ſich Bewegung
verſchaffen. Das Gegenſtück im Geſundheits-
zuſtande zu dieſem armen Kröſus bildet Mrs.
Hatty Green, eines der markanteſten Origi-
nale New-Yorks. Wer das alte, faſt ſchädig
gekleidete Weib, deren Toilette insgeſammt
nicht 20 Mark werth zu ſein ſcheint, durch
Wall Stret gehen oder in der „Chemical-

Bank“ arbeiten ſieht, würde gewiß nicht ver-
muthen, daß er die reichſte Frau der Welt
vor ſich hat. Mrs. Hatty Green, heute 63
Jahre alt, hat als Fräulein Howland-Robinſon
eine gute Erziehung genoſſen; ſie lernte be
reits im zarten Kindesalter Geſchäfts und
Börſenausdrücke kennen, da ſie ihrem Groß-
vater und Vater, welche Beide erblindet
waren, die Marktberichte vorleſen mußte. Das
Vermögen des Vaters, das 7 Millionen
Dollars betragen hatte, reduzirte ſich durch
Prozeſſe und Verluſte auf eine Million, und
dieſe Million legte den Grund zu dem heutigen
Vermögen Hatty Greens, das auf 60 bis 80
Millionen Dollars geſchätzt wird. Mit 30
Jahren heirathete ſie Mr. Green, Vertreter der
Firma Baring Bros.; ſie lebte viele Jahre
in Paris und London, woſelbſt ſie äußerſt
glücklich ſpekulirte. „Jch habe gearbeitet und
Alles mit ganzer Seele gethan,“ dies die
Worte Hatty Greens, „meiner Anſicht nach
iſt es der Ruin der heutigen Geſchäftsleute,
daß ſie Allerlei zugleich anfangen, und dazu
meiſtens Dinge, von denen ſie nichts ver-
ſtehn. Die Arbeit iſt nicht in ſchlechten Kurs
gerathen; Alle wollen reich werden, ohne
Mühe und Plage und das geht nicht
Mrs. Green bewohnt in Hoboken ein kleines
Häuschen, das an der Wohnungsthür ein
Meſſingſchild mit dem Namen „C. Dewey“
trägt, ſo heißt nämlich ihr Schoßhündchen.
Dieſe Finte gebraucht die ſparſame Dame,
um die zahlloſen Bittſteller und Jnterviewer
fern zu halten, die ſonſt ihr Haus täglich be-
ſtürmen würden. Nach einem Frühſtück, das
vielleicht 10 Cents koſteſt, eilt Frau Green
nach dem New-Yorker Geſchäftsviertel, in
die von ihr gegründete Chemical-Bank; ſie
iſt gewöhnlich die Erſte in der Bank und
beginnt gleich an ihrem Pulte zu arbeiten
ſie ſpeiſt in einem nahegelegenen Reſtaurant,
d. h. ſie ſtudirt die Liſte, um ſich das Aller-
billigſte zu beſtellen. Um 6 Uhr verläßt ſie
die Bank und kehrt nach Hauſe zurück, woſelbſt
ein karges Abendmahl ſervirt wird. Nach
Tiſch las Frau Green ihrem vor einigen
Wochen verſtorbenen Gatten vor. Gäſte gibt
es in ihrem Hauſe nicht; Theater, Konzerte
oder Geſellſchaften beſucht ſie nie.
einzige Erholung iſt ein Spaziergang mit
ihrem Schooßhündchen, Cute Dewey, das
einzige Weſen im Hauſe, das die theuerſten
Steakes und leckerſten Puddings bekommt.
Einmal im Monat unternimmt die glückliche
Frau, deren Energie, Zähigkeit und Arbeits-
kraft geradezu unerreicht ſind, Geſchäftsreiſen
nach Boſton, Chicago und Philadelphia. Das
einzige Streben der Frau iſt dahin gerichtet,
ihren beiden Kindern, einem Sohne und einer
Tochter, ſo viel wie möglich zu hinterlaſſen.
Jhr Sohn Ned ſoll 50 Millionen erben, die
Tochter den Reſt, denn dieſelbe iſt durch
Erbſchaft nach einigen Tanten bereits im
Beſitze eines Vermögens von 30 Millionen
Dollars.

Ein Witz war nicht beabſichtigt,
ſchreibt die „Neue Züricher Zeitung“, der
Nachſtehendes erzählt wird: Als dieſer Tage
Abends ein fröhlicher Kreis von Künſtlerinnen
und Preßleuten in einem Lokal der freien
Stadt Zürich beiſammen ſaß, beſtellte ſich
eine der Damen nach dem Abendbrot noch
etwas Obſt. Einer der Herren, entzückt, eine
Geſinnungsgenoſſin zu ſehen, fragte: „Fräulein,
Sie ſind wohl auch Vegetarierin?“ Die
Dame: „Hein, ich bin eine Münchenerin.“

Der eyniſche Geſichtsausdruck. Ueber
eine intereſſante Wiener Gerichtsverhandlung
berichtet die „Wiener Reichswehr“ vom 15.
d. M. Der Finanzwach-Oberaufſeher Ladis-
laus Suchardt kam zu Fuß aus Jaslo in
den von dort 19 km entfernten Ort Zmigrod,
um eine Tabaktrafik zu inſpiciren. Vom
Marſche ermüdet, ſetzte er ſich, in der Trafik
angelangt, auf einen Seſſel ſeitlich von der
geöffneten Thür; die Mütze behielt er auf
dem Kopfe, weil er eine Amtshandlung vor-
zunehmen hatte. Jn dieſem Momente ging
in einer Entfernung von 29 m von der
Trafik die Fronleichnamsprozeſſion vorüber.
Einige im Zuge mitgehende Frauen be-
merkten durch die offene Thür den Ober-
aufſeher mit bedecktem Haupte in der Trafik
ſitzen und erſtatteten gegen ihn die Anzeige.
Da ſie auch bemerkten, daß er mit cyniſchem
Geſichtsausdrucke daſaß, wurde Suchardt der
Beleidigung einer geſetzlich anerkannten Kirche
ſchuldig befunden und vom Kreisgerichte in
Jaslo unter Anwendung des außerordent-
lichen Strafmilderungsrechtes zu fünf Tagen
einfachen Arreſts verurtheilt; dieſe Strafe
wurde in eine Geldbuße von 30 Kronen
umgewandelt. Der Staatsanwalt focht das
Urtheil darum an, weil eine ſtrenge Arreſt-
ſtrafe nicht in eine Geldſtrafe umgewandelt
werden dürfe, wie dies auf Unwegen im
vorliegenden Falle geſchehen ſei. Der Ver-
theidiger Suchardt's bat um Abweiſung,

Jhre

ſchon darum, weil durch die Verurtheilung
zu einer Arreſtſtrafe die Entlaſſung ſeines
Klienten aus der Finanzwache bedingt würde.
Der Kaſſationshof gab der Beſchwerde des
Staatsanwalts Folge. Der Verurtheilte
wird alſo wegen Beleidigung der katholiſchen
Kirche, begangen durch cyniſchen Geſichtsaus-
druck, auf fünf Tage in Arreſt wandern und
hernach wird er aus ſeinem Amt entlaſſen
werden.

Eine neue Blutthat im deutſchen
Bismarck Archipel.

Jn Paparatava auf Matupi(Neu-Pommern)
wurde am 3. d. M. Frau Hedwig Wolff, die
Gattin eines Pflanzers, mit ihrem Säugling
von den Eingeborenen durch Axthiebe ermor-

hatte. Ein Fräulein Coe, die zu Beſuch bei
Wolff weilte, floh in die Küche, wo der Koch
ſich die Eingeborenen durch Drohungen fern
hielt. Nach Abzug der Mörder rettete ſich
Fräulein Coedurch den Buſch nach der Miſſions-
ſtation Takabur. Die Leichen der Erſchlagenen
wurden am 4. April auf der katholiſchen
Miſſion Vumapope beerdigt. Die Verfolgung
des ſchuldigen Stammes wurde ſofort energiſch
betrieben. Alle Pflanzungen des Diſtriktes
wurden zerſtört und das Paparatava- Gelände
von den Eingebornen geſäubert auf Seiten
der Eingebornen wurden etwa 10 Leute ge-
fangen genommen. Die Polizeitruppe hatte
keine Verluſte. Eine weitere Ausbreitung
iſt nicht wahrſcheinlich. Der ſtellvertretende
Gouverneur iſt ſchwer am Fieber erkrankt.
Das Kriegsſchiff „Möwe“ iſt am 7. April
in Matupi eingetroffen. Zu der traurigen
Mordthat wird einem Berliner Lokalblatte
noch geſchrieben: Herr Wolff und ſeine auf
ſchreckliche Weiſe umgekommene Frau waren
Berliner. Wolff war Kaufmann und trat
vor mehreren Jahren in den Dienſt der
NeuGuinea Kompagnie. Nach etwa zwei-
jährigem Aufenthalte begab er ſich nach
Deutſchland zurück, wo er aber nur wenige
Zeit verweilte. Er heirathete in dieſer Zeit,
es war Mitte 1894, und begab ſich dann
wieder nach Neu-Guinea. Sein Aufenthalt
auf Kaiſer Wilhelmsland war nur kurz be-
meſſen, denn er wurde bald als Lagerver-
walter nach Herbertshöhe (Bismarck-Archipel)
verſetzt. Dort war er mehrere Jahre thätig,
machte ſich dann ſehr bald ſelbſtändig und
hoffte, in nicht zu ferner Zeit nach Berlin
zurückzukehren, um mit ſeiner Frau, die ihm
ſtets eine treue Gefährtin war, endgiltig hier
zu bleiben. Frau Wolff war eine geborene
Krebs, Fräulein Coe iſt die Nichte der be-
rühmten Queen Emma (ſetzt Frau Kolbe).

Prozeß Marten-Hickel.
Gumbinnen, 19. April.

Jn der heutigen Sitzung findet zunächſt
das Verhör der beiden Angeklagten ſtatt.
Nach dem Verhör begann die Zeugenver-
nehmung. Oberleutnant v. Hofmann be-
kundet, der Befehl, diejenigen, die nicht in der
Reitbahn waren, ſollten ſich rechts, die andern
links aufſtellen, ſei ſo laut gegeben worden,
daß derſelbe weder überhört, noch mißver-
ſtanden werden konnte. Trotzdem habe ſich
Marten links aufgeſtellt. Leutnant Lorenz
ſagte aus, am Sonnabend vor dem Morde
ſei gegen 4 Uhr Nachmittags die Bandenthür
der Reitbabn, während in dieſer Reit-
übungen ſtattfanden, geöffnet geweſen.
Der Rittmeiſter ſei darüber ſehr ungehalten
geweſen und habe dieſe Perſon wollen feſtſtellen
laſſen. Letztere ſei ſogleich verſchwunden ge-
weſen. Die Bandenthür ſei oftmals aus
Neugierde geöffnet worden; es ſei dies kein
ſeltenes Vorkommniß geweſen. Oberſtabsarzt
Göbel und Stabsarzt Haſſelberg be-
kundeten übereinſtimmend, die Kugel ſei dem
Rittmeiſter von vorn in die Bruſt gedrungen
und zum Rücken herausgekommen; dem Ritt-
meiſter ſei ein großes Gefäß in der Höhe des
Herzbeutels und die große Lungenſchlag-
ader geriſſen. Das Geſchoß ſei ein klein-
kalibriges geweſen und hätte unbedingt
und ſicher tödtlich wirken müſſen. Auf eine
Anfrage des Vertheidigers Burchardt bekundet
Oberſtabsarzt Göbel, im Gehirn des erſchoſſenen
Rittmeiſters ſeien Wucherungen und in der
weichen Hirnhaut eine Flüſſigkeit vorgefunden
worden. Ein Schluß auf den Charakter laſſe
aber der Gehirnbefund nicht zu Die Ver-
handlung wurde auf Montag vertagt.

Zur künftigen Reichstagswahl.
(Eingeſandt.)

Welche Lehre können wir für unſeren Wahl-
kreis Merſeburg-- Querfurt aus dem Re-
ſultat der Erſatzwahl Wittenberg--Schweinitz
ziehen

Jm allgemeinen begegnet man in bätuer-
lichen Kreiſen noch ſehr einem gewiſſen Vor-

det, während ihr Gatte ſich von Hauſe entfernt

urtheil gegen den Großgrundbeſitz. Jn wie
weit dieſes Vorurtheil begründet oder ein
wirkliches Vorurtheil iſt, ſoll hier nicht
ſpeziell erörtert werden. Jedenfalls wird es
aber in manchen Ortſchaften mit ſelbſtändigen
Gutsbezirken dann und wann, zumal wenn
es ſich um Kirchen-, Schul-, Wegebau- und
Armenlaſten handelt, an Zwieſpalt nicht
fehlen. Nun iſt es leider bedauerlich, daß
derartige Vorkommniſſe perſönlicher Art auf
das politiſche Gebiet hinüberſpielen, ſo daß
oftmals die Wähler ſolcher Orte, in der
Voreingenommenheit, daß der Großgrundbeſitz
die konſervative Partei repräſentire, ſich dem
entſchiedenen Liberalismus zuwenden, ohne
zu bedenken, daß ſie ſich durch derartige
Handhabung ihrer Wahlpflicht, auf wirth-
ſchaftlichem Gebiete ſelbſt ſchaden.

Doch wäre es ſehr wünſchenswerth, wenn
auch von der anderen Seite Entgegenkommen
gezeigt würde. Man ſollte endlich einmal
davon abkommen, bei Vertretung perſönlicher
Jntereſſen, unter Umſtänden auf alte ſächſiſche
Privilegien ſich zu ſtützen, ſondern den Weg
der Billigkeit einſchlagen. Und wenn auch
oftmals eine geſetzliche Verpflichtung zu ge-
wiſſen Leiſtungen nicht vorliegt, würde von
mancher armen, belaſteten Gemeinde eine
Erleichterung mit größtem Danke angenommen
und um ſo mehr, wenn ſie auf Grund der
Freiwilligkeit geſchehe. Es giebt ja auch
dann und wann rühmende Beiſpiele davon.

Jm Wahlkreiſe Wittenberg-Schweinitz, einem
ebenſo faſt rein ländlichen Wahlkreis, wie der
unſere, hat man vor der letzten Erſatzwahl
leider eine Verſtändigung nach dieſer Seite
herbei zu führen, nicht verſucht. Die konſer-
vative Partei als ſolche hat es noch immer
nicht verſtanden, das aus früheren Verhält-
niſſen vielfach noch zurückgebliebene Mißtrauen
der bäuerlichen Bevölkerung gegen die Groß-
grundbeſitzer zu überwinden. Darum hatten
auch dort die um Dr. Barth leichtes Spiel.
Sie konnten den „im Schweiße ihres Ange-
ſichts arbeitenden Bauern“ die Anſchuldigung
glaubhaft machen, daß die konſervativen Groß-
grundbeſttzer die Bauern nur lediglich als
Vorſpann ihrer Sonderintereſſen benutzen
wollten. Sehr bedauerlich, wenn Landwirthe
heute in ihrer wirthſchaftlichen Anſchauung
noch nicht die Ueberzeugung gewonnen haben,
daß ſie von den nur großkapitaliſtiſche Jn-
tereſſen vertretenden Parteien noch viel
weniger zu erhoffen haben. An dieſen muß
der Miquel'ſche Aufruf zur „Politik der
Sammlung“ ſpurlos vorübergegangen ſein.

Hoffentlich wird in unſerem Wahlkreiſe recht-
zeitig durch Aufklärung und Entgegenkommen
von beiden Seiten etwas Erſprießliches ge-
ſchaffen. Laſſe man bei der zukünftigen
Wahlagitation die Sonderintereſſen aus dem
Spiele und die reinpolitiſchen Fragen, die am
eheſten geeignet ſind, Spaltung hervor zu
rufen, wenn irgend möglich, im Hintergrunde
und ſtelle die Fragen auf volkswirthſchaft-
lichem Gebiete, durch welche am eheſten ein
Zuſammengehen aller patriotiſchen Wähler
zu ermöglichen iſt, in den Vordergrund. B.

(Wir können uns dem Gedankengang der
vorſtehenden Zuſchrift im Weſentlichen an-
ſchließen. Es iſt freilich ſehr ſchlimm, daß
der Bauer in dem Großgrundbeſitzer vielfach
ſeinen geborenen Gegner ſieht, während doch
ſo unendlich Vieles Beide verbindet, ſtatt ſie
zu trennen. Bei dieſer Animoſität ſetzen
denn auch Freiſinnige und Sozialdemokraten
ein, nicht immer ohne Erfolg. Die Bauern
wählen dann freiſinnig und ſind nachher ver-
wundert, im Reichstage von Jemand ver-
treten zu werden, der nicht für ſie eintritt,
ſondern gegen ihr Jntereſſe handelt. Dieſes
kurzſichtige und gegen ihr eigenes Jch ver-
ſtoßende Handeln der Landbevölkerung giebt
ſich auch oft genug darin zu erkennen, daß
ſie freiſinnige Blätter leſen, alſo ſolche, die
Tag ein Tag aus den Bauer beſchimpfen
und verhöhnen. Da wundert man ſich dann
nachher, weshalb es der Landwirthſchaft ſo
ſchlecht geht. Die Red.)

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent G. Die Sache hat ſchon ihre Richtig

keit. Man geht Morgens 6 Uhr 52 Minuten in
Weißenfels auf den Schnellzug Leipzig-- Frankfurt
trifft Mittags 1 Uhr 33 Min. in Frankfurt Haupt
bahnhof) ein, ſteigt dort in den bereit ſtehenden
Baſeler Schnellzug und fährt 1 Uhr 45 Min. weiter
Ankunft in Baſel (Badiſcher Bahnhof) 7 Uhr
26 Min. Abends.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Dienstag, 22. April Wolkig mit Sonnenſchein,
ſtrichweiſe Regen, milde.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Verlangt nurruſſ. Knöterich (Bruſtthee) eidemann S

Ceibnis Cakes eder
3
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Oingelne RKalte und warme atften
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sehr preiswerthe

Dom. Getauft: Marie Eliſabeth,
T. d. Drehers Beyer Georg Rudolf, S.
d. Hotelbeſitzers Rülke. Beerdigt: die
Wittwe Groß.

Stadt. Getauft: Johannes Friedrich,
S. d. Fabrikarb. Rath; Anna Helene, T
d. Drehers Kretzſchmar;
Käthe, T. d. Anſtreichers
Luiſe Margarethe, T.Sachtler; Frida Marie, J d. Handarb.

Becker Emma Agnes Johanne, T. d
Fabrikarb. Engelhardt. Getraut: der
Lohgerber H. B. Mollnau mit Frau A.
F. geb. Hädicke hier. Beerdigt: der
Standesamts-Sekretär Heicke, der Oekonom
Kündiger, der Korbmacher Schmeißer,
der Fleiſchermſtr. Meinel, die T. des
Schmiedemſtr. Schaffernicht, der j.
des Handelsmanns Böniſch, die j. T.
Fabrikarb. Heine.

Mittwoch Abend 81
berge zur Heimath BibeJordan.

Altenburg. Getraut: der Arbeiter
Johann Robert Hermann Hoter mit Frau

Minna Pauline
e AnnaUhrmachers

des

Uhr in
lſtunde.

der Her
Prediger

Bertha geb. Neldner. Beerdigt: Frau
Friederike Malpricht geb. Teubner.

Neumarkt. Getauft: Margarethe
Minna Amalie, T. d. Med
Berger, Curt Erich
Maurers Ramthor; Franz Otto, S. d.
Handarbeiters Nagel. Beerdigt;
T. d. Lohgersers Buſch.

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Vom 14. bis 20. April 1902.E heſwetegn ngen: DerFabrikarbeiter

Johann Robert Hermann Hoter mit der
verw. Bertha Zimmerling geb. Neldner.

Geboren: dem Fabrikarbeiter F. H.
Barthel, 1 T., Stu fenſtr. 2, dem Kauf-
mann O. E. Vistor, 1 S., Gotthardtſtr. 36,dem Metalldreher K. Lorber, 1 T.,
Halleſcheſtr 17 Schmiedemeiſter
G. Schaffern richt, 1 T., gr. Sixtiſtraße 5,d immermann Franz Hübner, l. T.
Weinberg 6, dem Schneider F F. Kloeß,
l S Halleſcheſtr. 10 11, dem Reſtaurateur
G Sack, 1 S., Mühlberg 3, dem Sep. Sekr.
R. C. R. Lindemann, 1 T., Weiße
Mauer 19, dem Kaufmann Albert Hoff
mann, 1 S., Rother Brückenrain 3, dem

izinal-Drogiſten
Walter, S. d.

ber. Gendarmen W. Marquard, 1 S.,
Clobi gkauerſtr. 6, dem Dreher R. Glaß,
x S., r 13, dem Handarbeiter

P. Szcz, 1 T., Vorwerk 21, demTſchler F. K. Weineck, 1 T., Brühl 13,
dem Buchbi ndermei ſter B. Börſch, 1 T
Bu raſtr. 13 dem Kupferſchmied H. E.Buſch, 1 S., Stufenſte 3, dem Kellermſtr.

J Kunze, 1 S., Halleſcheſtr. 24, dem
PolizeiSergeant Fricke, I T., Naum
br irgerſtr. 9,
S. ID, 1I.

dem Maurer O.
Sixtiſtr. 12

Geſtorben:desLohgerber F. K. BuſchTMartha, 10 Monat Neumarkt Il Standes
amtsSek kretär Heicke, 44 J. Burgſtr. 2.
Oekonom F. W. Kündiger, 54 J. Breite-
ſtraße 14 Gaſtwirth Groß geb.
Göbel, 72 J., Ober Burgſtr 1, verw.
Tiſchlerr nſtr. Malpricht geb. Teubner,
53 J. Hälterſtr. 3. Korbmacher H. O.
Schmeißer, 39 J., Wagnerſtr. 2, Fleiſcher
meiſter H. Meinel, 73 J., Gr. Ritterſtr. 14,
des Schmiedemſtr. Sch affernicht T. Pau
e Anna, 2 Tage, gr. Sixtiſtr. 5, des
Handelsmann Böniſch S., Robert Curt,

Korge, 1

verw.

ſo Monat, Johannesſtr. 18, der Kriegs-
invalid Böttcher, 55 J., ſtädt. Kranken-
haus, des Fabrikarbeiters Heine T., 18
Tage, Sixtiberg 9.

c 9Da mein 8 Jahre an
er und Rekvenletden
ſchwer gelitten, in kurz Zeit ſo
geſund geworden iſt, daß er frei-
willig als Soldat diente, ſo gebe
ich aus Dankbarkeit unentgeltliche
Auskunft, wie derſelbe behandelt
wurde. 10 Pfg. für Antwort beifügen.Julius Henſchel, Zechin

981) bei Cüſtrin.
Die bisher von Herrn Regierungs-

rath Hartog innegehabte Wohnung
(Halleſcheſtr. 11 a. prt.) iſt zu ver
miethen und ſofort bez ziehen.

9

P. Schmictlt. Halleſcheſtraße 24.

Stener-Reklamations-
Formulare

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

De

Mädchen- und
S 921)

e S S 5 S S e S d S S S S c e SFernsprecher Slgblcsrſes Cſsen- t Elektr. Licht

Bahnstation. Schmiedeberg Postbez. Halle.
Preisgekrönt: Sächs. Thür. Industrle- u, Gewerbe-Ausst.

Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Verven- u. Franen-
kiaankheiten. Gesande Waldgegend. Saison: I. Mal bis Ende Septvr
Prosp. u. Ausk. d. d. Städt. 4nde-Verwalt. u. Badearzt Dr. med sehütz.

sind wir

W eine

DamenhutBazar
3. Pulvermacher, erseburg,

Burgſtraße 5.

Grösstes Special-Geschäft.
Garnirte Damen-Hüte,

ſowie

säirmauntliücehe Putzartsel-

mit däüversem Fleisch, Hayonnaisen, Salaten ete. ausser dem Hause und auswüärts.
Durch vortheilhafteste

unter Leitung unserer tüchtigen Küchenchefs werden alle durch nuus gelieferten Speisen von feinstem Gesckmack und tadelloser Aubereitung sein.
und Champagner

rohe roh IHlalle 4. D.
Prwatmp fangen

der Lage.

Kinder-Hüte,

J„J— J DJD

e rer

und bietet
langjährige

seinen geehrten
Garantie für seine

empfohlen.

VFaum ann's

Pfall. Berliner
(billig).

Neuheit:

mit voller Penſion, ev. auch ohne
dieſelbe, zum 1. Mai er. zu miethen
geſucht. Gefl. Off. mit Preisangabe
sub R. D. an die Exp. dieſer Zeitung

erbeten. (1023Herrschaftliche I. Etage
Poſtſtraße 9, iſt ſofort zu beziehen

52) Gelbert.Jn beſtem Zuſtande ſich befindliche

zweite tagezum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

7000 F.auf gute II. Hypoth. z. cediren, ſofort
od. ſpäter auf ein Grundſtück a. d
w. Mauer geſucht; Zinſen- Zahlung
zu erfahren beim jetzigen Gläubiger.

70. 000 Mir
zur erſten Stelle auf 2 ſchöne Grund-
ſtücke a. d. w. Mauer ſofort od.
ſpäter h Zinſen ſehr pünkktlich.
Gefl. Offerten erbeten und nieder-zulegen unter P. 10 in der Expe-

dition dieſes Blattes. (766

sein gut assortirtes Lager
e

pianinos, Flügel u. Jarmoniums
Abnehmern

Pabrikate.
Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und

sorgfältig ausgeführt, auch hält er sein Piano-Leihinstitut

Nähmaschinen
Halle S. Otto biseke Hehf.

Reparatur- Werkſtatt.
Stickapparat, für jede Nähmaſchine zu verwenden.

Garconlogis

Piano Magazin

Haercken Co.,
Halle a. S.

Neue Promende I.
à vis den Francke'schen

Stiftungen
empfiehlt

Vis

gediegener

bei solider Preisstellung

eften u.

Jnh. Gr. Steinſtr. 831
Lager in Wadeln, Oel c.

(904

Dienſtag: hausſchlachtenewe Wurſt.
Bielig, Lindenſtr. 12.

Rittergut Zöſchen a. d. Leipzig-
Merſeburger Chauſſee hat noch einen
größeren Poſten vorzügliches
Wieſen- oder Feldheu in Fuhren
ab Hof zu verkaufen. (1027
AB an t e

2

FHäuse und andere Nagethiere
vertilgt schnell und sicher Frey-
berg's (Delitzsch) (115

Delicia-Rattenkuchen,
Menschen. Hausthieren und Getlügel
unschädlich. Man verlange stets
Freyberg's Delicia-Ratten-
kuehen. Vorräthig in Dos. zu
0.50 u. 1.00 Mk. in der Stadt-
Apotheke in Merseburg.

O vDas Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (8 49

z Vorzugspreisen.

Die Privatimpf ungen ſeitens der
hieſigen Aerzte finden im laufenden
Jahre in folgender Weiſe ſtatt:

Dr. BRenner impft jeden Mitt-
woch und Sonnabend, 2 Uhr
Nachmittags,

Dr. Brohmann im Monat
Mai jeden Freitag, 2 Uhr Nach-
mittags,

Dr. Kassler nach jeweiliger
Uebereinkunft,

Dr. Lineke jeden Mittwoch und
Sonnabend, 2 Uhr Nachmittags,

Dr. Schneider nach h
Uebereinkunft, hDr. W eher nach jeweil iger Ueber-

einkunft, eDr. Weinreiech jeden Montag
und Donnerſtag, 2 Uhr Nach-

mittags, e SHr. Witte im Monat Mai jeden
Donnerſtag, 2 Uhr Nachmitrags.

Merſeburg, 20. April 1902. (1026
Die Aerztevereinigung

der Stadt Merseburg.

Chiné-
Schirmein der allbe-

kannten
großen Aus-

wahl, reizende
Neuheiten von

3.50 M. an.
Schirmfabrik

F. Z. Neingzel,
Halle a. S. Leipzigerſtr. 93.

Sonnenſchirm-Bezüge
auf Wunſch 1 Stunde.

Gelegenheitskauf!
Reinseidenenhntonteas,

ſchwarz, à 5 Mk.,

ZAuriüicekgesetzate

Sonnenschirm e
995) von 75 Pfg. an.

Marie Määller,
Burgſtraße 22.

Schirmreparaturen, ſowie
Reinigen von Sonnenſchirmen
gut und billig.

S wenarius s
Carbolineum

O D. R. PAT. N2 AG60O21
S Seit 20 Jahren bewährt.

Alieinverkauf
für Herseburg u. Umgegend
h

Friedrichſtr. 9
J. Etage.Wohnung, 4 Räume incl. Küche

und Zubehör, zu vermiethen, Preis
168 Mk., durch (1008
Friedrich Dietrich. Gr. Ritterſtr. 17.

Buſfet Arrangements

stets ein sehr reichhaltiges Henu zu mässigem Preise zu bieten und

Freitag

Voriüufige Anzeige.
Nur G Abend.

C a s m O.
Neumann
Ziiemehen-

Sänger.
S Gesellschaft gegr.

Stadttheater Halle a. 9.
Dieuſtag, den

Abends 7 Uhr:
König Lear,

(345

g, d. 25. April.

1857.

292
v April,

Apollo- Theater.
Halle a. S.

Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, in nächſter Nähe

vom Hauptbahnhof.

Direktion

Das große Senſitions-Programm. ſche4 Cliſtons Original-
Braatz-Truppe

Flartinoz La u. Do
Rob. Karna

nebſt dem übrigen Glanzprogramm.
Anf. 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Preußiſcher Beamtenrerein.
Die an die Vereinsmitglieder ab

gegebenen Eintrittskarten zum Halle-
r Stadttheater haben nur nochbis einſchl. odeW 3. Mai d. J mitGültigkeit. (1025 bisDer Vorſtand.

108

Neuheiten
in Sonneu u. Kegenſchirmen r
empfiehlt (994 aMavie Müller vo

Burgſtraße 22. mer

ein
ill

Un

Ziehung am 6. Maß 1902.

StettinerFubiläums- vzPferde-I, otterie
c

Man ptgewinne: ſc15 Equipagen rer

und zusammen D100 Reit-u.Wagenpferde L
25 Damenfahrrüder ſe0 Herrenfahrräder G160 goldene Medaillen ſi5000 Paar silb. Esslöffel

T S. 5313 W

Orig.-Loose à 1M., 11 Loose 10 M.,Porto u. Gewinnüiste 20 Pfg. empfiehlt

Carl Heintze t

v erth Mark
fo300
w

Borlin W., Unter den Linden 3. t

Karlsbader nGlacçehandſchuhe
empfiehlt

FIa vie Fitller.
Burgſtraße 22.

g
2

(996 2n

1

o

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Hein e. Druck und Werlag von R uduorf Heine in Merſeburg
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